
Zum edenken TITheodor Giull,
Bischof der Bruüder-Uniität

„„Crott un: Vater dessen Wiılle schut des Lebens reiche Fuülle Deine Schöp-
fung wIirdc erhalten durch eın Iimmerwäahrend Walten. Alle sind be1 [ DIir
Tische: (Jras un: Blumen, V ögel, Fische, Wilel des Waldes, Schat un: Rınder;
un: auch WI1Tr als deline Kıinder, wolln gehorsam 1 Vertrauen Ar aut deline
Hände schauen. Herr, 1n deinem oroßen Namen bitten WI1Tr degen. Amen  er
e1m Lesen Oder och besser Singen deser Liedstrophen (Comenius/ Gill,

Nr 60) annn Al sich CAi1e beiden Bischote der Bruder-Unitat Johann
Amos (‚omenI1us un: ITheodor Helinrich G1 vorstellen, W1E S16 sich durch dA1e
Natıur spazierengehend ıhr ertreuen. Bruder hat dlese un: manch
andere Liedtexte un: (ebete VO  5 (‚omen1us AaUSs dem TIschechischen 1lber-
SCTZT un: selIne chwester Hiıldegard hat Melodien AaZu kompontert,

Anlässlıch der Feler des 500-Jährigen Bestehens der Brüder-Unitat 1
Jahre 195 / chrieb ach dem /xwelten Theologischen KExamen als gerade
Otrdinlerter Gememnhelter eın Festspiel m11 Szenen AauUSs dem Leben der Alten
Brüder-Unität, Cdas 1n der (semelncle Herrnhut aufgeführt wurde. Im ogleichen
Jahr tuhr m1t dem Altestenrat der (semelnde ach Zelezny Brocd [ Dies W ar

der Beginn einer lebenslang anhaltenden Freundschatt m1t Gememnheltern
un: Gemeindeghedern 1n der tschechtischen Unıitats-Provinz. Besonders
schmerzlıch 11r ıh: CAi1e Spannungen, CAi1e 1998 einer Spaltung durch
eine VO  5 außen kommende charısmatisch-pfingstliche Theologie un: EWEC-
SUNS un: ZU Ausschluss der trachıtionellen (semelnden tuhrte. Alle Vermutt-
lungsbemühungen der Bischote der Kuropälisch-Festländischen Provinz un:

der weltwelten Brüder-Unitat, de-
1C11 beteiligt WAarT, blieben erfolglos,
Umso intensiver hat f11r CAi1e ber-X3 H windung dleses kKontliktes gebetet( unı ach Lösungswegen gesucht. Als
CS 1n den öVer Jahren auch 1n ULNLSCTCT

® Provinz Spannungen der
Nichtanerkennung ULNSCTCT Taufpra-en S> X1S un: Wiiedertauten kam  $ean se1Ne TIThesen ZUT Taute theologisch
schr hilfreich

B, Hervorzuheben 1st eiIne weltereA
wichtige Abhandlung ber clas B1-
schotsamıt 1n der Alten unı TNEUECT-
ten Brüuder-Unität, CAi1e berelts ZUT

Vorbereitung, der Untatssynode 196 /
1n Potstejn chrieb uch dem
„Handbuch 117 Bischote der Bruder-
Unitat””, 1n dem Erläuterungen

Zum Gedenken an Theodor Gill,
Bischof der Brüder-Unität

„Gott und Vater dessen Wille schuf des Lebens reiche Fülle: Deine Schöp-
fung wird erhalten durch dein immerwährend Walten. Alle sind bei Dir zu
Tische: Gras und Blumen, Vögel, Fische, Wild des Waldes, Schaf und Rinder;
und auch wir als deine Kinder, wolln gehorsam im Vertrauen dir auf deine
Hände schauen. Herr, in deinem großen Namen bitten wir um Segen. Amen“.
Beim Lesen oder noch besser Singen dieser Liedstrophen (Comenius/Gill,
BG Nr. 60) kann man sich die beiden Bischöfe der Brüder-Unität Johann
Amos Comenius und Theodor Heinrich Gill vorstellen, wie sie sich durch die
Natur spazierengehend an ihr erfreuen. Bruder Gill hat diese und manch
andere Liedtexte und Gebete von Comenius aus dem Tschechischen über-
setzt und seine Schwester Hildegard hat Melodien dazu komponiert.

Anlässlich der Feier des 500-jährigen Bestehens der Brüder-Unität im
Jahre 1957 schrieb er nach dem Zweiten Theologischen Examen als gerade
ordinierter Gemeinhelfer ein Festspiel mit Szenen aus dem Leben der Alten
Brüder-Unität, das in der Gemeinde Herrnhut aufgeführt wurde. Im gleichen
Jahr fuhr er mit dem Ältestenrat der Gemeinde nach Železný Brod. Dies war
der Beginn einer lebenslang anhaltenden Freundschaft mit Gemeinhelfern
und Gemeindegliedern in der tschechischen Unitäts-Provinz. Besonders
schmerzlich waren für ihn die Spannungen, die 1998 zu einer Spaltung durch
eine von außen kommende charismatisch-pfingstliche Theologie und Bewe-
gung und zum Ausschluss der traditionellen Gemeinden führte. Alle Vermitt-
lungsbemühungen der Bischöfe der Europäisch-Festländischen Provinz und

der weltweiten Brüder-Unität, an de-
nen er beteiligt war, blieben erfolglos.
Umso intensiver hat er für die Über-
windung dieses Konfliktes gebetet
und nach Lösungswegen gesucht. Als
es in den 80er Jahren auch in unserer
Provinz zu Spannungen wegen der
Nichtanerkennung unserer Taufpra-
xis und zu Wiedertaufen kam, waren
seine Thesen zur Taufe theologisch
sehr hilfreich.

Hervorzuheben ist eine weitere
wichtige Abhandlung über das Bi-
schofsamt in der Alten und Erneuer-
ten Brüder-Unität, die er bereits zur
Vorbereitung der Unitätssynode 1967
in Potštejn schrieb. Auch an dem
„Handbuch für Bischöfe der Brüder-
Unität“, in dem Erläuterungen zu
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den Paragraphen der Church (OOrder ber Cdas Bischotsamt gegeben werden,
hat maßgeblich mitgearbeitet.

DIe Verbindung m1t der weltwelten Bruder-Unitat War ıhm y 9-  ın dA1e lege
gelegt“”, ennn wurcle 19728 als drittes Kınd des Miss1onars („ustav ll un:
selner TAau Charlotte, geborene Kleiner, 1n Paramarıbo Surınam geboren. Als

TE1N Jahre alt WAarT, relsten se1INe Eltern m1t ihren Kiındern 1n den He1mat-
urlaub ach Deutschlanel. Aus gesundheitlichen Gründen konnte der Vater
danach nıcht wlieder 1n CAi1e Tropen zurückkehren, un: dA1e Famıilie ZU9 ach
einem /Zxischenautenthalt 1n Schlestien ach Forst, wohlnn der Vater 1n CAi1e
Diasporaarbeit beruten wurde. Als der / welte Weltkrieg ausbrach, kam heo
1939 aut Cdas Pädagogium der Brüdergemelne 1n Niesky,. An CAi1e Z7we] Schul-
jJahre Ort hat „treundlıche Erinnerungen” „DI1ie Kämpfe der Schulleitung,
christlichen (Jelst 1n der ideologisch scharter werdenden Kriegszeit autfrecht

erhalten, 117 uUuL1Ss Kınder am merken.“ (Lebenslauf) In der
Grundschulzeit War ı1hm aufgefallen un: 1n Erinnerung, geblieben, 4SsSSs TE1
Jüdische Klassenkameraden eiInes Tages nıcht mehr ZU Unterricht erschle-
1111 Se1in Konfirmationsspruch „„de1d rohlich 1n Hoffnung, geduldıg 1n TUD-
sal, haltet Gebet“ hat ıh: 1n seiInem Leben immer wlieder begleitet,

4aum vorstellen annn Al sich, 4SsSSs deser sprachbegabte un: mus1ıka-
lische Junge Mannn m1t 16 Jahren 1 Jahre 1944 Flak-Helter wurde. Gluck-
Licherweise wurcle Anfang 1945 entlassen unı konnte mt selner Mutter
un: den Geschwistern ber Neucdtetendort ach (snachau t1ehen. DIe (Jrte
der Brüdergemeline wurden 11r ıhn /Zutluchtsorten. Besonders eindruck-
iıch 117 ıh: un: vlele andere dA1e Wochen, 1n denen S16 gemeiInsam 117
(snadauer Kırchensaal Zutlucht gefunden hatten. Der Kırchensaal War Z

Wohn- un: Schlatraum geworden. DIe Orgel spielte Z Tagesausklang VOT

dem Einschlaten.
DIe Erfahrungen des Kriegsendes haben ı1hm den Weg gewlesen un: clas

„vorgelebte Vertrauen selner Mutter un: anderer Erwachsener aut (sottes
Liebe un: Führung auch 1n schweren S1ituationen““ (Lebenslauf) hatte ıh:
gepragt Schon als Zwolf] ahriger hatte seInem Vater DCSAQLT, 4SSs Miss10-
1147 werden wollte. „„Ich wollte dem Herrn dienen, der se1INe Macht 1n allem
Wechsel der 5ysteme durch se1in Wort ausubt.““ (Lebenslauf) LDIiese UÜberzeu-
SUNS hat ıh: auch 1n selinen verschledenen Funktionen 1n der DDR-Zeıit
getragen.

Im Jahr 1947 legte der Brüdergemeinschule 1n (snadcdau Cdas Abıtur aAb
un: begann m1t dem Theologiestudium der Humboldt-Unitversität 1n Ber-
lın In der Stuclenzelt 1n Berlın un: Basel suchte immer dA1e Verbindung
ZUT Brüdergeme1ine Odcder anderen christlichen Grruppen. ach [1UT7 vier Jahren
tuc1um legte der Kırchlichen Hochschule 1n Berlin/ Dahlem clas Krste
Theologische KExamen aAb Danach kam CS einer entscheidenden Weichen-
stellung, 11r se1n welteres Leben Statt WI1E geplant einem dreiNahrigen
/Zusatzstuchum ach Bethlehem/Pennsylvanien 1n CAi1e USA gehen, CNL-
schled sich, CAi1e Berufung durch dA1e Direktion einem Lienst 1n der IDID)  v
117 Distrikt Herrnhut, zunachst wlieder ach (snadau, anzunehmen. Kr hat
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den Paragraphen der Church Order über das Bischofsamt gegeben werden,
hat er maßgeblich mitgearbeitet.

Die Verbindung mit der weltweiten Brüder-Unität war ihm „in die Wiege
gelegt“, denn er wurde 1928 als drittes Kind des Missionars Gustav Gill und
seiner Frau Charlotte, geborene Kleiner, in Paramaribo/Surinam geboren. Als
er drei Jahre alt war, reisten seine Eltern mit ihren Kindern in den Heimat-
urlaub nach Deutschland. Aus gesundheitlichen Gründen konnte der Vater
danach nicht wieder in die Tropen zurückkehren, und die Familie zog nach
einem Zwischenaufenthalt in Schlesien nach Forst, wohin der Vater in die
Diasporaarbeit berufen wurde. Als der Zweite Weltkrieg ausbrach, kam Theo
1939 auf das Pädagogium der Brüdergemeine in Niesky. An die zwei Schul-
jahre dort hat er „freundliche Erinnerungen“. „Die Kämpfe der Schulleitung,
christlichen Geist in der ideologisch schärfer werdenden Kriegszeit aufrecht
zu erhalten, waren für uns Kinder kaum zu merken.“ (Lebenslauf) In der
Grundschulzeit war ihm aufgefallen und in Erinnerung geblieben, dass drei
jüdische Klassenkameraden eines Tages nicht mehr zum Unterricht erschie-
nen. Sein Konfirmationsspruch „Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trüb-
sal, haltet an am Gebet“ hat ihn in seinem Leben immer wieder begleitet.

Kaum vorstellen kann man sich, dass dieser sprachbegabte und musika-
lische junge Mann mit 16 Jahren im Jahre 1944 Flak-Helfer wurde. Glück-
licherweise wurde er Anfang 1945 entlassen und konnte mit seiner Mutter
und den Geschwistern über Neudietendorf nach Gnadau fliehen. Die Orte
der Brüdergemeine wurden für ihn zu Zufluchtsorten. Besonders eindrück-
lich waren für ihn und viele andere die Wochen, in denen sie gemeinsam im
Gnadauer Kirchensaal Zuflucht gefunden hatten. Der Kirchensaal war zum
Wohn- und Schlafraum geworden. Die Orgel spielte zum Tagesausklang vor
dem Einschlafen.

Die Erfahrungen des Kriegsendes haben ihm den Weg gewiesen und das
„vorgelebte Vertrauen seiner Mutter und anderer Erwachsener auf Gottes
Liebe und Führung auch in schweren Situationen“ (Lebenslauf) hatte ihn
geprägt. Schon als Zwölfjähriger hatte er seinem Vater gesagt, dass er Missio-
nar werden wollte. „Ich wollte dem Herrn dienen, der seine Macht in allem
Wechsel der Systeme durch sein Wort ausübt.“ (Lebenslauf) Diese Überzeu-
gung hat ihn auch in seinen verschiedenen Funktionen in der DDR-Zeit
getragen.

Im Jahr 1947 legte er an der Brüdergemeinschule in Gnadau das Abitur ab
und begann mit dem Theologiestudium an der Humboldt-Universität in Ber-
lin. In der Studienzeit in Berlin und Basel suchte er immer die Verbindung
zur Brüdergemeine oder anderen christlichen Gruppen. Nach nur vier Jahren
Studium legte er an der Kirchlichen Hochschule in Berlin/Dahlem das Erste
Theologische Examen ab. Danach kam es zu einer entscheidenden Weichen-
stellung für sein weiteres Leben. Statt wie geplant zu einem dreijährigen
Zusatzstudium nach Bethlehem/Pennsylvanien in die USA zu gehen, ent-
schied er sich, die Berufung durch die Direktion zu einem Dienst in der DDR
im Distrikt Herrnhut, zunächst wieder nach Gnadau, anzunehmen. Er hat
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16e5$ als selinen VO  5 (sott gewlesenen Weg gesehen unı dlese Entscheidung
nlie bedauert. In Herrnhut hat als Vıkar sehr segensreich Jugend-
lichen, dA1e Kriegs- un: Nachkriegserfahrungen m11 ı1hm teilten, wIirken koön-
1111 Viele sind bIis heute dankbar 11r CAi1e intensiven (Gespräche ber CAi1e Bıbel
un: den (Glauben, 11r Gebete un: se1INe seelsorgerliche Begleitung durch ıhr
welteres Leben

Bıischof Johannes V ogt Otrdinlerte heo G1 1n Herrnhut einem Diako-
L11US un: spater einem Presbyter der Bruder-Unitaät. Im Jahr 1956 helratete

(sertraucl Becker, CAi1e AaUSs einer Herrnhuter Famıiliıe STAMMLTL. Ihnen wurden
sieben Kınder un: 1 Laute der Jahre 2 Enkelkinder un: eine /Sahl
Urenkel geschenkt. S1e hatten eın sehr trohliches Famılenleben unı eın
ottenes Haus 11r (‚aste un: Freunde. LDIiese Gasttreiheilt haben S16 bis 1Ns
hohe Alter durchgehalten. Im Jahre 2016 konnten S1E m1t allen Kındern, Kn-
keln un: Urenkeln CAi1e LMamantene Hochzelt telern.

Von 19585 bIis 1975 lebte CAi1e Familie 1n (snachau. Zunächst unterrichtete
Bruder Bibelkunde Katechetischen SemI1nar. Im Jahr 1961 ıbernahm

VO  5 Bruder Steinberg CAi1e Leitung der (snadauer Anstalten un: 1965 zusatz-
iıch clas (Gemeindepfarramt VO  5 Bruder Werner Keßler Kınen sehr intensiven
Austausch ber theologische un: gesellschaftliche Fragen gab CS 1n den (,nNa-
dauer Jahren m11 den Leltern des Pastoralkollegs un: des Predigerseminars
SOWIle gute treundschaftliche kKontakte m1t iıhren Famıilien. B1is ZUT Wende
1989 tanden 1n (snadcdau viele interessante un: spannende Tagungen m11 SVS-
temkrntischen Reterenten, Kunstlern, Liedermachern un: Politikern, SOWIle
viele Ust-West-Begegnungen Im Jahr 1970 wurcle Bruder neben-
amtlıch un: 1975 hauptamtlich 1n CAi1e Unitäts-Direktion gewahlt. LDIieses Amt
hat Jahre bis drei Jahre VOT seiInem Ruhestand ausgeübt un: SOmIt den
Weg der Brüdergemeline gemeiInsam mt den Brudern Hıckel un: Muller CENL-
scheidend m1t gepragt Im Jahr 1979 wurcle ach dem plötzlichen Tod VO  5

Bischot Gunther Hastıng VO  5 der 5Synode, CAi1e 1n (snacau LAaQTC, einem B1-
schot gewahlt un: Marz 1980 durch Bischot Hellmut Reichel 1n Herrn-
hut eingesegnNet.

GIng CS 1n den ersten Jahren 1n der IDID)  v VOT allem CAi1e seelsorgerliche
Begleitung VO  5 Jugendlichen 1n der Auseinandersetzung dA1e Jugendweihe,
kamen 1n den öVer Jahren dA1e Kontlikte den Wehrkunde-Unterricht un:
dA1e Fredensdekade hinzu. In einer Abkündigung Ustermontag 1n der CS

e1ine Reaktion aut dA1e Aktionen des Staates Cdas Symbol „Schwerter
Pflugscharen” Q1NS, Sagtc Bruder „Ks 1st auch schwer einzusehen,

WIEesSO 1n der 19)1)  v e1in bibliısches Symbol 1n sowJetischer Darstellung verboten
se1n sol1.““ Aut dA1e rage, ob dA1e Kırchen un: amıt auch dA1e Brüdergeme1ine
Wiıdcderstand geleistet haben, „„SCDHCH CAi1e Herrschaft der Ideologie
(des Marxismus), Ja Nıcht gewaltsame Revolution haben WI1T gepredigt, wohl
aber inneren Whiderstand eine Weltsicht, CAi1e (sott leugnen un: den
Menschen aut den Ihron SELIZEeEN wollte.““ In einer Predigt S 2.gt „Martyrer
he1lit Zeuge, nıcht WiderstandskampferZUM GEDENKEN AN THEODOR GILL  419  dies als seinen von Gott gewiesenen Weg gesehen und diese Entscheidung  nie bedauert. In Herrnhut hat er als Vikar sehr segensreich unter Jugend-  lichen, die Kriegs- und Nachkriegserfahrungen mit ihm teilten, wirken kön-  nen. Viele sind bis heute dankbar für die intensiven Gespräche über die Bibel  und den Glauben, für Gebete und seine seelsorgerliche Begleitung durch ihr  weiteres Leben.  Bischof Johannes Vogt ordinierte Theo Gill in Herrnhut zu einem Diako-  nus und später zu einem Presbyter der Brüder-Unität, Im Jahr 1956 heiratete  er Gertraud Becker, die aus einer Herrnhuter Familie stammt, Ihnen wurden  sieben Kinder und im Laufe der Jahre 25 Enkelkinder und eine ganze Zahl  Urenkel geschenkt. Sie hatten ein sehr fröhliches Familienleben und stets ein  offenes Haus für Gäste und Freunde. Diese Gastfreiheit haben sie bis ins  hohe Alter durchgehalten. Im Jahre 2016 konnten sie mit allen Kindern, En-  keln und Urenkeln die Diamantene Hochzeit feiern.  Von 1958 bis 1973 lebte die Familie in Gnadau. Zunächst unterrichtete  Bruder Gill Bibelkunde am Katechetischen Seminar. Im Jahr 1961 übernahm  er von Bruder Steinberg die Leitung der Gnadauer Anstalten und 1965 zusätz-  lich das Gemeindepfarramt von Bruder Werner Keßler, Einen sehr intensiven  Austausch über theologische und gesellschaftliche Fragen gab es in den Gna-  dauer Jahren mit den Leitern des Pastoralkollegs und des Predigerseminars  sowie gute freundschaftliche Kontakte mit ihren Familien, Bis zur Wende  1989 fanden in Gnadau viele interessante und spannende Tagungen mit sys-  temkritischen Referenten, Künstlern, Liedermachern und Politikern, sowie  viele Ost-West-Begegnungen statt. Im Jahr 1970 wurde Bruder Gill neben-  amtlich und 1973 hauptamtlich in die Unitäts-Direktion gewählt. Dieses Amt  hat er 20 Jahre bis drei Jahre vor seinem Ruhestand ausgeübt und somit den  Weg der Brüdergemeine gemeinsam mit den Brüdern Hickel und Müller ent-  scheidend mit geprägt. Im Jahr 1979 wurde er nach dem plötzlichen Tod von  Bischof Günther Hasting von der Synode, die in Gnadau tagte, zu einem Bi-  schof gewählt und am 2. März 1980 durch Bischof Hellmut Reichel in Herrn-  hut eingesegnet.  Ging es in den ersten Jahren in der DDR vor allem um die seelsorgerliche  Begleitung von Jugendlichen in der Auseinandersetzung um die Jugendweihe,  kamen in den 80er Jahren die Konflikte um den Wehrkunde-Unterricht und  die Friedensdekade hinzu. In einer Abkündigung am Ostermontag in der es  um eine Reaktion auf die Aktionen des Staates gegen das Symbol „Schwerter  zu Pflugscharen“ ging, sagte Bruder Gill: „Es ist auch schwer einzusehen,  wieso in der DDR ein biblisches Symbol in sowjetischer Darstellung verboten  sein soll.“ Auf die Frage, ob die Kirchen und damit auch die Brüdergemeine  Widerstand geleistet haben, antwortet er: „gegen die Herrschaft der Ideologie  (des Marxismus), ja. Nicht gewaltsame Revolution haben wir gepredigt, wohl  aber inneren Widerstand gegen eine Weltsicht, die Gott leugnen und den  Menschen auf den Thron setzen wollte.“ In einer Predigt sagt er „Märtyrer  heißt Zeuge, nicht Widerstandskämpfer ... Gottes heiliger Geist und ein ab-(sottes heiliger (Jelst un: e1in aAb-
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dies als seinen von Gott gewiesenen Weg gesehen und diese Entscheidung
nie bedauert. In Herrnhut hat er als Vikar sehr segensreich unter Jugend-
lichen, die Kriegs- und Nachkriegserfahrungen mit ihm teilten, wirken kön-
nen. Viele sind bis heute dankbar für die intensiven Gespräche über die Bibel
und den Glauben, für Gebete und seine seelsorgerliche Begleitung durch ihr
weiteres Leben.

Bischof Johannes Vogt ordinierte Theo Gill in Herrnhut zu einem Diako-
nus und später zu einem Presbyter der Brüder-Unität. Im Jahr 1956 heiratete
er Gertraud Becker, die aus einer Herrnhuter Familie stammt. Ihnen wurden
sieben Kinder und im Laufe der Jahre 25 Enkelkinder und eine ganze Zahl
Urenkel geschenkt. Sie hatten ein sehr fröhliches Familienleben und stets ein
offenes Haus für Gäste und Freunde. Diese Gastfreiheit haben sie bis ins
hohe Alter durchgehalten. Im Jahre 2016 konnten sie mit allen Kindern, En-
keln und Urenkeln die Diamantene Hochzeit feiern.

Von 1958 bis 1973 lebte die Familie in Gnadau. Zunächst unterrichtete
Bruder Gill Bibelkunde am Katechetischen Seminar. Im Jahr 1961 übernahm
er von Bruder Steinberg die Leitung der Gnadauer Anstalten und 1965 zusätz-
lich das Gemeindepfarramt von Bruder Werner Keßler. Einen sehr intensiven
Austausch über theologische und gesellschaftliche Fragen gab es in den Gna-
dauer Jahren mit den Leitern des Pastoralkollegs und des Predigerseminars
sowie gute freundschaftliche Kontakte mit ihren Familien. Bis zur Wende
1989 fanden in Gnadau viele interessante und spannende Tagungen mit sys-
temkritischen Referenten, Künstlern, Liedermachern und Politikern, sowie
viele Ost-West-Begegnungen statt. Im Jahr 1970 wurde Bruder Gill neben-
amtlich und 1973 hauptamtlich in die Unitäts-Direktion gewählt. Dieses Amt
hat er 20 Jahre bis drei Jahre vor seinem Ruhestand ausgeübt und somit den
Weg der Brüdergemeine gemeinsam mit den Brüdern Hickel und Müller ent-
scheidend mit geprägt. Im Jahr 1979 wurde er nach dem plötzlichen Tod von
Bischof Günther Hasting von der Synode, die in Gnadau tagte, zu einem Bi-
schof gewählt und am 2. März 1980 durch Bischof Hellmut Reichel in Herrn-
hut eingesegnet.

Ging es in den ersten Jahren in der DDR vor allem um die seelsorgerliche
Begleitung von Jugendlichen in der Auseinandersetzung um die Jugendweihe,
kamen in den 80er Jahren die Konflikte um den Wehrkunde-Unterricht und
die Friedensdekade hinzu. In einer Abkündigung am Ostermontag in der es
um eine Reaktion auf die Aktionen des Staates gegen das Symbol „Schwerter
zu Pflugscharen“ ging, sagte Bruder Gill: „Es ist auch schwer einzusehen,
wieso in der DDR ein biblisches Symbol in sowjetischer Darstellung verboten
sein soll.“ Auf die Frage, ob die Kirchen und damit auch die Brüdergemeine
Widerstand geleistet haben, antwortet er: „gegen die Herrschaft der Ideologie
(des Marxismus), ja. Nicht gewaltsame Revolution haben wir gepredigt, wohl
aber inneren Widerstand gegen eine Weltsicht, die Gott leugnen und den
Menschen auf den Thron setzen wollte.“ In einer Predigt sagt er „Märtyrer
heißt Zeuge, nicht Widerstandskämpfer ... Gottes heiliger Geist und ein ab-
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solut menschlicher (e1lst, W1E oroß auch sel, werden sich nlie VC1-

tragen””. In diesem Sinn 1st Whiderstand notwendlg, /u der oftt gestellten rage,
ob sich CAi1e Kırche vlel Odcder wen1g VO politischen System abgegrenzt
hat. schre1ibt 5  Zu viel, indem WI1Tr uUuL1Ss 1n e1in trerwilliges (hetto begeben
un: damıt auch nıcht mehr 1n CAi1e \Welt hineinwIirken können. /u wen1g, 11-
dem WI1T inge hinnehmen, dA1e untrecht sind, ohne laut protestieren. Kıne
Pauschalantwort gab CS nıcht:; WI1Tr mußten lernen, immer LICH entscheiden.“
LDIiese Entscheidungen hat sich m11 den anderen Direktionsmitgledern
nıcht leicht gemacht. Und hat versucht, dAl1ese den Gemelnheltern un: (rJe-
melnden vermitteln. DIe (semel—lnde sah als „Freiraum un: Heimat, 1n
dem Al leben un: atmen konnte“‘“. Fır dAl1ese Freiraume hat sich e1IN-
DCSCTZL. Kr sieht dlese elt auch sehr selbstkritisch ‚„„Wieviel WI1Tr 1n dA1esen 4()
Jahren talsch gemacht haben Cdas können WI1Tr 1er un: cla ahnen420  ZUM GEDENKEN AN THEODOR GILL  solut gesetzter menschlicher Geist, wie groß er auch sei, werden sich nie ver-  tragen“, In diesem Sinn ist Widerstand notwendig. Zu der oft gestellten Frage,  ob sich die Kirche zu viel oder zu wenig vom politischen System abgegrenzt  hat, schreibt er: „Zu viel, indem wir uns in ein freiwilliges Ghetto begeben  und damit auch nicht mehr in die Welt hineinwirken können. Zu wenig, in-  dem wir Dinge hinnehmen, die unrecht sind, ohne laut zu protestieren. Eine  Pauschalantwort gab es nicht; wir mußten lernen, immer neu zu entscheiden.“  Diese Entscheidungen hat er sich mit den anderen Direktionsmitgliedern  nicht leicht gemacht. Und er hat versucht, diese den Gemeinhelfern und Ge-  meinden zu vermitteln, Die Gemeinde sah er als „Freiraum und Heimat, in  dem man leben und atmen konnte“. Für diese Freiräume hat er sich ein-  gesetzt. Er sicht diese Zeit auch sehr selbstkritisch: „Wieviel wir in diesen 40  Jahren falsch gemacht haben ..., das können wir hier und da ahnen ... (Gott)  bitte ich, dass er uns, die wir in sozialistischer Umgebung seine Gemeinde  sein wollten, ein gnädiger Richter sei.“  In den letzten Jahren seiner Gemeindienerlaufbahn nahm er eine Beru-  fung in den Diaspora-Reisedienst in der Oberlausitz an. Auch dies zeigt, dass  es ihm nicht um die Anerkennung durch Ämter ging, sondern um den Dienst,  in den Gott ihn in der Gemeinde berufen hat. Wir dürfen dankbar sein, dass  er in seiner seelsorgerlichen Zuwendung, durch seine treue Fürbitte, durch  seine Predigten, Vorträge und schriftlichen Arbeiten und Briefe, durch seine  telefonischen Kontakte vielen Menschen zum Segen geworden ist, Bis ins  hohe Alter hat er am Gemeindeleben mit Freude Anteil genommen. Im Kreis  der Bischöfe haben wir seinen klugen, besonnenen, ausgleichenden und ver-  mittelnden Rat sehr geschätzt. Seine Stimme wird uns fehlen.!  „Du bist Anfang, Mitte, Ziel. Wer in deinem Namen all sein Tun und  Werk beginnt, der sät guten Samen“ (Comenius/Gill, BG 907). „Stund auf  Stunde, Tag auf Tag schwinden und vergehen, und auch wir wie Schatten  flichn, eh wirs uns versehen. Der du unsre Jahre weißt, Herr, den Weg, das  Ende, mach uns weise und nimm uns einst in deine Hände.‘“ (Comenius/Gill,  BG 776, 1+2)  Theo Clemens  Wörtliche Zitate sind aus seinem Lebenslauf und aus dem Artikel „Brüdergemeine im  Sozialismus‘“ entnommen. Auf folgende Veröffentlichungen von Theodor Gill sei hin-  gewiesen: Erwägungen zum Bischofsamt in der Erneuerten Brüder-Unität (Maschinen-  schriftlich), Aprıl 1966 zur Vorbereitung der Unitätssynode 1967; Gedanken zum Bi-  schofsamt, in: Herrnhuter Bote 11/1996; in Unitas Fratrum sind abgedruckt: Heft 2/1977:  „Herrnhut — Freikirche in der Landeskirche“; Heft 3/1978: „Die Jugend der Brüder-  gemeine in Deutschland 1910-1945 — Teil 1“, S. 32-64; Heft 4/1978: „Die Jugend der  Brüdergemeine in Deutschland 19101945 — Teil 2“, S. 17-34; Heft 10/1981: „The Morta-  vian Church on its Pilgrimage“, S. 111-117; Heft 48/2001 „Brüdergemeine im Sozialis-  mus“, S. 70-80.(Gott)
bıtte ich, 4SsSSs Uu1S, dA1e WI1Tr 1n soz1lalıstischer Umgebung selIne (semelnde
se1in wollten, eın onadiger Rıchter Se1  eb

In den letzten Jahren se1ner Gemelndtienerlautbahn ahm eine Eeru-
fung 1n den Diaspora-Reisedienst 1n der O)berlausıitz uch 1€e$ ze1gt, 4SSs
CS ı1hm nıcht CAi1e Anerkennung durch ÄIT1'[CI' Q1ND, sondern den Dienst,
1n den (ott ıh: 1n der (semelnde beruten hat. \WIr durten dankbar se1n, 4SSs

1n selner seelsorgerlichen Zuwendung, durch selIne LITEUE Fürbitte, durch
se1INe Predigten, Vortrage un: schrittlichen Arbelten un: Briefe, durch se1Ine
teletonıschen kKontakte vielen Menschen Z degen geworden i1st. Bis 1Ns
hohe Alter hat (Gemelindeleben m11 Freucle Ante!1lC  I1 Im K tTels
der Bıschoöte haben WI1Tr selinen klugen, besonnenen, ausgleichenden un: VC1-

mittelnden Rat schr geschätzt. Seine Stimme wIrdcl uLSs tehlen.!
5  Du 1St Anfang, Mıtte, /Ziel Wer 1n deinem Namen al se1n TIun un:

Werk beginnt, der Sqat Samen‘““ (Comenius/Gill, JU7) „Stund aut
Stunde, Tag aut Tag schwinden un: vergehen, unı auch WI1Tr WI1E Schatten
tlıehn, eh WITS uLSs versehen. Der du Jahre we1ßt, Herr, den Weg, clas
Ende, mach uUuL1Ss Welse un: M1mım uUuL1Ss einst 1n deine Haände.“ (Comenius/Gill,

/706, 1+Z2)
heo CClemens
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gEWIlESEN: kKrwagungen ZU]] Bischofsamt in der HfNeuerten Bruüuder-Unität (Maschinen-
schriftlich), Aprıl 19660 ZUr Votbereltung der Unıtätssynode 1907; (sedanken ZU]] B1-
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solut gesetzter menschlicher Geist, wie groß er auch sei, werden sich nie ver-
tragen“. In diesem Sinn ist Widerstand notwendig. Zu der oft gestellten Frage,
ob sich die Kirche zu viel oder zu wenig vom politischen System abgegrenzt
hat, schreibt er: „Zu viel, indem wir uns in ein freiwilliges Ghetto begeben
und damit auch nicht mehr in die Welt hineinwirken können. Zu wenig, in-
dem wir Dinge hinnehmen, die unrecht sind, ohne laut zu protestieren. Eine
Pauschalantwort gab es nicht; wir mußten lernen, immer neu zu entscheiden.“
Diese Entscheidungen hat er sich mit den anderen Direktionsmitgliedern
nicht leicht gemacht. Und er hat versucht, diese den Gemeinhelfern und Ge-
meinden zu vermitteln. Die Gemeinde sah er als „Freiraum und Heimat, in
dem man leben und atmen konnte“. Für diese Freiräume hat er sich ein-
gesetzt. Er sieht diese Zeit auch sehr selbstkritisch: „Wieviel wir in diesen 40
Jahren falsch gemacht haben ..., das können wir hier und da ahnen ... (Gott)
bitte ich, dass er uns, die wir in sozialistischer Umgebung seine Gemeinde
sein wollten, ein gnädiger Richter sei.“

In den letzten Jahren seiner Gemeindienerlaufbahn nahm er eine Beru-
fung in den Diaspora-Reisedienst in der Oberlausitz an. Auch dies zeigt, dass
es ihm nicht um die Anerkennung durch Ämter ging, sondern um den Dienst,
in den Gott ihn in der Gemeinde berufen hat. Wir dürfen dankbar sein, dass
er in seiner seelsorgerlichen Zuwendung, durch seine treue Fürbitte, durch
seine Predigten, Vorträge und schriftlichen Arbeiten und Briefe, durch seine
telefonischen Kontakte vielen Menschen zum Segen geworden ist. Bis ins
hohe Alter hat er am Gemeindeleben mit Freude Anteil genommen. Im Kreis
der Bischöfe haben wir seinen klugen, besonnenen, ausgleichenden und ver-
mittelnden Rat sehr geschätzt. Seine Stimme wird uns fehlen.1

„Du bist Anfang, Mitte, Ziel. Wer in deinem Namen all sein Tun und
Werk beginnt, der sät guten Samen“ (Comenius/Gill, BG 907). „Stund auf
Stunde, Tag auf Tag schwinden und vergehen, und auch wir wie Schatten
fliehn, eh wirs uns versehen. Der du unsre Jahre weißt, Herr, den Weg, das
Ende, mach uns weise und nimm uns einst in deine Hände.“ (Comenius/Gill,
BG 776, 1+2)

Theo Clemens

1 Wörtliche Zitate sind aus seinem Lebenslauf und aus dem Artikel „Brüdergemeine im
Sozialismus“ entnommen. Auf folgende Veröffentlichungen von Theodor Gill sei hin-
gewiesen: Erwägungen zum Bischofsamt in der Erneuerten Brüder-Unität (Maschinen-
schriftlich), April 1966 zur Vorbereitung der Unitätssynode 1967; Gedanken zum Bi-
schofsamt, in: Herrnhuter Bote 11/1996; in Unitas Fratrum sind abgedruckt: Heft 2/1977:
„Herrnhut – Freikirche in der Landeskirche“; Heft 3/1978: „Die Jugend der Brüder-
gemeine in Deutschland 1910–1945 – Teil 1“, S. 32–64; Heft 4/1978: „Die Jugend der
Brüdergemeine in Deutschland 1910–1945 – Teil 2“, S. 17–34; Heft 10/1981: „The Mora-
vian Church on its Pilgrimage“, S. 111–117; Heft 48/2001 „Brüdergemeine im Sozialis-
mus“, S. 70–80.


